
Sommerrundbrief 2018

Zum Lernen ist niemand zu alt.
(Deutsches Sprichwort)

Liebe Freundinnen und Freunde,

„Mainumby“ („Kolibri“ in der Tupi-Sprache) ist ein kleiner, farbenprächtiger Vogel. Er scheint in völliger Ruhe
vor den großen Tropenblüten zu stehen. Seine Flügel halten ihn durch die hohe Geschwindigkeit kaum wahr-
nehmbar im Gleichgewicht. Immerwährend ist er auf der Suche nach Nahrung und gibt dabei die Blütenpol -
len weiter. Eine indianische Legende berichtet, wie vor Urzeiten ein großer Baum mit Namen „Mainumby“ in
Liebe zu einer wunderschönen Blume entbrannte. Er gab sein eigenes Wesen für sie auf und starb vom Blitz
getroffen. Seine zuvor unscheinbaren Blüten wurden in den Himmel getragen und kamen als Vögel auf die
Erde zurück. Seither fliegen sie von Blüte zu Blüte in Liebe die wunderschöne Blume suchend. 

„Mainumby“ ist in der Associação Comunitária Monte Azul der Begriff für die waldorfpädagogische Aus- und
Weiterbildung insbesondere für die Mitarbeitenden, die mit den 1350 Kindern in den Krippen, und Kindergär-
ten, sowie in der nachschulischen Betreuung arbeiten. Sie stellt eine der Säulen der Mitarbeiterentwicklung
dar. Diese ist unter dem Namen „Soziale Bildungswerkstatt“ bekannt und verkörpert das, was die Organisati -
on besonders prägt: Hilfe zur Selbsthilfe oder wie R. Steiner es sagt: Erziehung ist Selbsterziehung. Neben
dem Programm „Mainumby“ beinhaltet die „Soziale Bildungswerkstatt“ zudem die Unterstützung der individu-
ellen Entwicklung eines jeden und den Integrationstag, an dem einmal monatlich alle pädagogischen Mitar -
beitenden, sowie das Putz- und Verwaltungspersonal, der Mitarbeiter des Kulturzentrums, die Ärzte und Pfle-
gekräfte des Ambulatórios und das Team der Casa Angela zusammen kommen, um geistige und kulturelle
Themen zu bearbeiten und sich gemeinsam künstlerisch zu betätigen.

Das Programm „Mainumby“ musste leider in den letzten Jahren aus finanziellen Gründen stark reduziert
werden und steht derzeit, wie viele Programme, auf dem Prüfstand. Jährlich benötigt die ACMA mindestens
12.250 BRL (ca. 3.000 €), um allein für die Mitarbeitenden in Monte Azul ein Minimum an Aus- und Weiterbil-
dung zu gewährleisten, was insbesondere für diejenigen unabdingbar ist, die eine staatliche Berufsausbil-
dung  nicht  bezahlen können oder  auch aufgrund ihrer  begrenzten Schulbildung keine Möglichkeit  dazu
haben. „Mainumby“ stellt somit ein wesentliches Element dar, um die Herausforderungen zu meistern, die
die Kinder und Jugendlichen durch das Leben in den Favelas heute mitbringen. Dieser Rundbrief soll einen
tieferen Einblick in das Programm bieten.

Mitarbeitende beim Eurhythmie machen



Die Situation in Brasilien spitzt sich derzeit extrem zu. Die Ärmsten der Bevölkerung sind von der Sparpolitik
am meisten betroffen. Für alle NGOs gibt es härtere Bestimmungen: Die Statuten der ACMA mussten kom-
plett überarbeitet werden. Alle Verträge mit der Stadt müssen seit 2018 jedes Jahr neu beantragt und aus -
gehandelt werden. Ein unermesslicher bürokratischer Aufwand hemmt die praktische Hilfe am Menschen.
Die private Situation der Mitarbeitenden wird durch immense Inflation (bei Lebensmitteln über 10%) untrag-
bar. Zusätzlich frustrieren enorme Steuern, von denen die Regierung mehr für Machterhalt und Wahlkampf
ausgibt, als sich um die soziale Lage der Bevölkerung zu kümmern. Basislebensmittel wie Weizen, Mehl,
Salz, Öl, sowie alle Medikamente werden mit über 30% besteuert, Strom- und Telefonkosten mit über 45%.
Die Benzinsteuer ist mit 57% so hoch, dass es im Mai zum Streik aller Bus- und Logistikunternehmen kam,
was die Stadt lahm legte. So ist der Alltag für alle extrem belastend und die Mitarbeiterentwicklung ein unab-
dingbarer Bestandteil, um gesund zu bleiben.

Vom „Cursinho“ zu „Mainumby“

Inspiriert  durch  die  Arbeit  eines  katholi-
schen  Priesters  in  Kolumbien,  der  die
Frauen einer Favela als Erziehende in die
Arbeit  mit  den Kindern einbezog, lud Ute
Craemer 1980 Frauen der  Favela  Monte
Azul ein, um sie für die Arbeit als Krippen-
mütter zu motivieren.  Renate Keller-Igna-
cio, die damals die erste Waldorfkindergar-
tengruppe  leitete,  übernahm  den  Unter-
richt.  Die  meisten  Frauen  kannten  noch
Sprüche und Kinderlieder aus ihrer Heimat
im Nordosten Brasiliens. Aus der Anschau-
ung heraus brachte „Donna Renate“ ihnen
das anthroposophische Menschenbild und
die  Entwicklung  des  Kindes  nahe.  Sie

sprach über die Wichtigkeit der Mutter-Kind-Beziehung, über Ernährung, Kleidung und das kindliche Spiel.
Es wurde gemalt, gesungen, getanzt und sie erzählten sich gegenseitig Geschichten. Bald konnten die ers-
ten Kinderkrippen eröffnet werden. Teilnehmende des „Cursinho“ nahmen zu ihren eigenen, andere Kinder
hinzu, damit deren Eltern beruhigt arbeiten gehen konnten.

Über Jahre wurden viele Erzieherinnen und Erzieher in diesem samstags stattfindenden „Cursinho“ ausgebil-
det. Sie arbeiteten in den Kinderkrippen und -gärten „Infancia Querida“ (Geliebte Kindheit) und in den Grup-
pen der nachschulischen Betreuung „Nossa Ciranda“ (unser Reigen). Viele entwickelten sich zu Persönlich-
keiten, die die Arbeit der ACMA maßgeblich mitprägten. Einige konnten ihr Wissen auch als Referent*innen
im „Cursinho“ weitergeben, das ab 2003 zu einer fundierten 3-jährigen berufsbegleitenden Waldorfpädagogi -
kausbildung wurde, die seit 2007 den Namen „Mainumby“ trägt. Dozent*innen aus anderen Orten Brasiliens
und anderen Ländern der Welt trugen mit Vorträgen und Seminaren dazu bei. 

Gesetzliche  Bestimmungen,  die  seit  2008  von  jedem
Erziehenden  im  Bereich  der  Kleinkindpädagogik  ein
abgeschlossenes  Hochschulstudium verlangen, konter-
karierten dieses  Ausbildungskonzept.  Ausgezeichnete
Erzieher*innen,  darunter  manche  Analphabet*innen,
mussten Ihre Kindergruppe einer studierten Kraft  über-
lassen. Manche konnten mit finanzieller Hilfe der ACMA
ein Studium nachholen. Andere konnten als Putzkraft bei
der  Organisation  angestellt  bleiben  oder  sie  mussten
anderweitig Arbeit suchen. Manche wechselten zu „Nos-
sa Ciranda“, was der „Assistencia Social“, der Sozialbe-
hörde, unterstellt ist, und wofür noch kein Hochschulab-
schluss erforderlich ist.

„Minha grande Mestra Renate“ (meine große Meisterin Renate)

Natália da Silva gehörte zu den ersten Frauen, die den „Cursinho“ in den achziger Jahren besuchten. Mit
vierzehn Jahren war sie aus Minas Gerais nach São Paulo gekommen. Ihre Mutter hatte gemeint, in der
Großstadt würde für die Familie endlich genug Geld zum Leben haben. Sie bezogen eine ärmliche Holzbara -
cke am Steilhang der Favela Monte Azul. Natália fürchtete sich so, dass sie das Häuschen kaum verließ. Sie
weinte viel und hatte Heimweh nach dem einfachen Lehmhaus auf dem Land, wo die Hühner in der Küche
die Essensreste vom Boden pickten. Ihre Trübsal änderte sich schlagartig, als sie von „Donna Ute“ hörte,
und von den Arbeitseinsätzen, um die Infrastruktur der Favela zu verbessern. Sie half mit, wo sie konnte und

„Mainumby“ 2008

Theoretischer Unterricht



erfuhr dann von „Donna Renate“ und dem pädagogischen „Cursinho“. Mit Begeisterung war sie die Jüngste
der Krippenmütter und von Anfang an eine talentierte Pädagogin. Über viele Jahre arbeitete sie in der ACMA
als Erzieherin und wurde 1998 Teil der Leitungsgruppe „Grupo de Metas“.

Anfang 2018 wurde die gesamte Organi-
sationsstruktur verändert, um mehr Klar-
heit  und  Transparenz  in  den  einzelnen
Bereichen zu ermöglichen. Natália gehört
nun dem „Conselho de Desenvolvimento
Estrategico“ an. Dieses Gremium hat die
Aufgabe, das Leitbild zu hüten, strategi-
sche Entscheidungen zu fällen und in die
verschiedenen Arbeitsbereiche zu tragen.
Es  ist sozusagen  die  Führungsgruppe
der  ACMA.  Als  inzwischen  gestandene
Frau von über fünfzig Jahren leitet Natá-
lia  das  Programm  „Meu  Bebe“  („Mein
Baby“) in der Casa Angela. Sie betreut die jungen Familien während des ersten Lebensjahres des Säuglings
und unterrichtet sie in Kleinkindpflege, Bindungsaufbau, Stillen und Ernährung, sowie Gesundheit. Eine gro-
ße Dankbarkeit erfüllt sie, wenn sie an die „Cursinhos“ zurückdenkt, und an ihre „Grande Mestra Renate“.

„Mainumby“ in Monte Azul
In den ersten zwanzig Jahren des „Cursinho“ unterrichteten die Lehrenden, wie es heute noch in Horizonte
Azul der Fall ist, ehrenamtlich. Mit zunehmenden Anforderungen an die Qualität der Ausbildung, war das
aber unmöglich. In den Jahren 2003-2005 wurde sie von JICA (Japanese International Cooperating Agency)
finanziell getragen. In diesen Jahren nahmen 120 Menschen auch aus anderen Sozialprojekten teil. Als JICA
die Gelder zurückzog, wurde das Programm noch bis 2009 von der Software AG unterstützt. Das Curriculum
musste dann immer mehr eingeschränkt werden.  2014 versiegten alle finanziellen Mittel und „Mainumby“
wurde in dieser kontinuierlichen Form (educação continuada) beendet. 

In 2018 wird „Mainumby“ in Form von kleinen Unterrichtseinheiten in die Woche integriert. Viermal im Jahr
gibt es ein Samstagsangebot, das sich mit speziellen Themen, wie Traumata, Sexualität u.a. befasst. Die
Kurse sind auf dem Hintergrund der Dreigliederung des Menschen konzipiert: über die Praxis (Willensbe-
reich), zum Erleben (Fühlen) und zur Erkenntnis (Denken). 

„Mainumby“ in Horizonte Azul

Wie  in  Monte  Azul,  hat  2007  auch  in  Horizonte  Azul  ein  „Mainumby“
begonnen. Mit dieser pädagogischen Arbeit für alle Interessierten hat der
Waldorflehrer  Mario  Zoriki  einen  Begegnungsraum  der  Menschlichkeit
geschaffen,  der  in  das  gesamte  „Bairro“  (Stadtviertel)  ausstrahlt.  2010
konnte aus ihr die Waldorfschule „Escola Básica de Resiliencia“ hervor-
gehen, die den Zusatz trägt: „ A Caminho de um Bairro Educador“  („Auf
dem Weg zu einem Stadtteil, der bildet“). Mario Zoriki schreibt:

„Die Associação Comunitária Monte Azul und die Waldorfpädagogik sind in
der Welt, um im Leben zu wirken, in Schulen, auf der Straße, in Wohnun-
gen, in Gassen, an Omnibushaltestellen, in Supermärkten, in Fabriken und
Bars. Ihr Ziel ist nicht, im Klassenzimmer zu verbleiben. Die Essenz von
„Mainumby“ ist, ganzheitlich zu lernen und zu vertrauen, dass der Mensch
und die Menschheit sich entwickeln. So sehen wir uns nicht als Spezialis-
ten  in  Kleinkind-,   Grundschul-  und  Mittelstufenpädagogik.  Wir  suchen
Wege, das heutige Leben auch geistig zu verstehen: das immer schwä-
cher Werden der Willenskräfte, die durch die digitale Welt aufgesaugt wer-

den, der exzessive Konsum, die Schwächung des Ich durch Alkohol und Drogen, zunehmende Depression
und andere Erkrankungen.“

Horizonte Azul liegt im Stadtteil Jardim Angela, der noch immer zu den gewalttätigsten in São Paulo gehört.
Eine deutsche Freiwillige schreibt über ihre Erfahrungen auf der Straße (frei übersetzt): „es gibt hier keine
Sicherheit. Es besteht immer die Möglichkeit, überfallen zu werden. Drogenmißbrauch ist so alltäglich, dass
schon kleine Kinder spielen, sie würden Maconha rauchen. Gewalt sind sie von zuhause so gewohnt, dass
sie kaum andere Möglichkeiten der Konfliktbewältigung kennen. Das Frauenbild ist übersexualisiert. Viele
kleine  Mädchen  kleiden  sich  wie  Nutten.  Ein  solch  respektloses  Verhalten  gegenüber  dem weiblichen
Geschlecht kannte ich vorher nicht. Auch ein Bewusstsein gegenüber der Natur gibt es im „Bairro“ nicht.
Überall auf den Straßen wird der Müll hingeworfen und Plastik verbrannt. Da ist es wichtig, bei der Arbeit den
Glauben an ein besseres Leben für diese Kinder nicht zu verlieren“.

Das Programm „Meu Bebe“ in der Casa Angela

Erzieherin mit Schulkindern in 
Horizonte Azul (Foto: A.-C. Schmidt)



„Mainumby“ in Horizonte Azul  richtet sich
insbesondere  an  die  Erziehenden  und
Lehrenden der Schule, aber auch an alle
Interessierten  des  „Bairros“,  sowie  an
eine breitere Öffentlichkeit.  Jeden ersten
Samstag  im Monat  findet  so ein  buntes
Treiben  statt:  Analphabet*innen,  Stu-
dent*-innen,  Straßenfeger*innen,  Dokto-
rant*-innen usw. malen miteinander Was-
serfarben,  machen  Eurhythmie,  arbeiten
über  die  Menschenkunde  R.  Steiners,
spielen Theater  und helfen im Gemüse-
garten.

Es wäre notwendig,  „Mainumby“ an bei-
den Orten Horizonte Azul und Monte Azul
wieder zu erweitern, aber hier gibt es vom
Staat keinerlei Förderung. Im Gegenteil hat das Einfrieren der öffentlichen Gelder (Pec Teto) die ACMA in
eine tiefe Krise gestürzt. Alle Verträge der Stadt wurden nur um 2% erhöht. Die Gehälter der Mitarbeitenden
mussten aber gesetzlich vorgeschrieben um 2,8% erhöht werden. So sind die Gelder insbesondere auch für
die Mitarbeiterbildung weitgehend erschöpft.

Weitere Informationen:

Sicher möchten Sie wissen, wie es nach dem Aufruf zu Ute Craemers achtzigsten
Geburtstag diesbezüglich weitergegangen ist. Viele von Ihnen haben gespendet, wor-
über wir uns sehr gefreut haben! Ute Craemer konnte ihren Geburtstag gesund und
mit  einem großen Fest  im Februar begehen.  Eine anschließende Reise führte sie
über Deutschland nach Japan. Der ehemalige Freiwillige Daisuki Onuki, Gründer des
inzwischen 30 Jahre bestehenden Fördervereins Monte Azul in Japan, hat dort ein
Welt-Sozial-Initiativ-Forum organisiert, das Ute durch viele Vorträge und Workshops
bereicherte.

Der Förderverein Monte Azul International e.V. in Deutschland hat über Himmelfahrt
die „Monte Azul Kulturtage“, wie jedes Jahr, durchgeführt.  Über 60 Menschen aus
verschiedenen Herkunftsländern darunter viele Kinder kamen in Ulm zusammen. Vie-
le der Teilnehmenden waren ehemalige Freiwillige, die sich mit dem Thema nachhalti-
ger Auswirkungen des Volontariats auf die eigene Biographie befassten. Zudem hielt
Valeria Carrilho aus dem Leitungsteam der ACMA einen Vortrag über geistige Quali-
täten des Geldes. Ein brasilianisches Konzert rundete die Tagung ab

Wir danken Ihnen von ganzem Herzen, dass Sie unsere vielen Programme und Projekte 
unterstützen und unsere Arbeit in diesen schweren Zeiten innerlich begleiten! 

Wir wünschen Ihnen einen erholsamen und schönen Sommer!

Valeria Carrilho  Renate Keller-Ignacio       Ute Craemer

www.monteazul.de
verantwortlich für Text und Redaktion Angelika Schall

Haben Sie Anregungen, Kritik oder weitere Fragen bezüglich Monte Azul, wenden Sie sich gerne an unser Kontaktbüro:
Angelika Schall 033239 180041 oder per E-Mail: angelika@monteazul.org.br

Zukunftsstiftung Entwicklung 
IBAN: DE 05 430 609 67 0012 330 010 BIC: GENODEM1GLS (VWZ: ACMA oder Monte Azul F308)

Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners e.V. 
IBAN: DE47 4306 0967 0013 0420 10 BIC: GENODEM1GLS (VWZ: ACMA oder Monte Azul) 

Spendenkonto in der Schweiz: Acacia Fonds für Entwicklungszusammenarbeit 

Freie Gemeinschaftsbank Basel: IBAN: CH93 0839 2000 0040 08006 BIC: FRGGCHB1 (VWZ: ACMA oder Monte Azul) 

Bitte geben Sie auch Ihre Adresse an, damit wir Ihnen eine Spendenquittung zusenden können

Ute Craemer an ihrem 
achtzigsten Geburtstag

Erzieherin führt mit ihrer Gruppe („Nossa Ciranda“) ein 
Weihnachtsspiel in der Favela Peinha auf
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